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Die Redaktion überlaßt die Verantwortung für alle mit 
Hamen erfceinenden Flugſchriften den Herren Verfaffern. 


Die Flugichriften des Gbangelijden Bundes er 
ſcheinen in Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Reihe. 
Han abonniert auf bie Reihe von 12 Flugichriften zum 
PBranumerationspreiie bon 2 Mark in jeder Buchhand 
lung oder bireft beim Verleger. Jede Flugſchrift wird 
einzeln zu dem auf dem Umſchlage angegebenen Preiſe 
verlauft. An Vereine und einzelne, welche bie Hefte in 
größerer Zahl verbreiten wollen, Liefert bie Verlags 
handlung bet Bejtellung von minbejten$ 50 Gremplaren 
diejelben zu einem um ein Viertel ermäßigten Preiſe. 


Yon Heft 1 bis 205 Der 
Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes 


it em nad) den Berfajfern geordnetes 


alphabelilhes Verzeichnis 


(abgebrudt in Nr. 206 ber Flugichriften) 


erichienen, welches Die Verlagshandlung gratis zur 
Berfügung jtellt 


Jnhalf ner XVH. Reihe. Gett 193 — 204. 
195. (1) Martin Luther im deutihen Lied. Von Lic. theol. 
Dr. phil. Kurt Warmuth in QUSE 25 Bf. 
194/5. (2/5) Wilhelm von Oranien. Von Dr. Gb. Jacobs 
in Wernigerode. 40 Bf. 
196. (4) Naturwiſſenſchaft und Goftesglaube. Ein apolo- 


‚ getijdjer Streifzug gegen Hädels , Meltrátiel”. Von Senior und Super- 
^ . H js tr 


intendent D. Dr. Bärwinfel in Erfurt. 25 Br. 

197. (5) Die Rirdorfer Proteſtberſammlungen und die evan- 
geliiche Bewegung in Dejterreih. Vom Preßausſchuß des Branden- 
burgiichen Hauptvereins des Evangeliichen Bundes. Mit einem Vortrag 
von Pfarrer Lic. Bräunlid. 25 Pf. 

198/9. (6/7) Die fatholiihen Mäpigkeitsbejtrebungen. Bon 
Paftor E. Gebhardt in Helje. 45 Bf. 

200. (S) Der Prozeh Der römischen Kirde gegen Galileo 
Galilei. Bon Paftor Mithad=Stabn in Görlitz. 20 Bi. 

201/2. (9/10) Friedrid Leopold, Graf zu Stolberg. Bon 
Dr. Ed. Jacobs, Wernigerode. 40 Bf. 

203. (11) Unjre Stellung zur Bolenfrage. Bon Prof. W. 
Schmidt in Berlin. 20 Bf. 

204. (12) Der Ultramontanismus im neunzehnten Jahr- 
hundert. Bon Prof. D. Carl Mirbt in Marburg. 20 Bf. 


Die Derfreibung der evangeliſchen 
Zillerkaler. 


Freiheit und Toleranz, — zwei herrliche goldene Worte, 
deren wahre Bedeutung uns kein Geringerer als unſer Heiland 
ſelbſt gelehrt hat, — — zwei Begriffe, gegen die im Lauf 
der Zeiten ſo unendlich viel geſündigt wurde, wie gegen die 
Gottheit ſelbſt! 

Toleranz, d. h. Duldung, Duldung jeder ehrlichen Ueber— 
zeugung, ſie wird gefordert und verſagt von einem und 


demſelben; gefordert für ſich zu Gunſten der eigenen oft 


recht ſchlechten Sache, verſagt jedem Andersdenkenden und 
Andersgläubigen, ſobald man nur die Macht dazu hat, — 
notgedrungen gewährt unter ſcheinheiligem Augenaufſchlag 
und unter Selbſtbeweihräucherung, wenn man eben nicht 
anders kann! 

Gerade in den letzten Jahren hört man in allen Ton— 
arten ein gewaltiges Schreien nach Toleranz, — und von 
wem geht dieſes Verlangen aug? . Bon mem anders, als 
von jenen, bie nie Toleranz üben und geübt haben, bie nad) 
ihrem eigenen Zugeftändnis nie tolerant fein können und 
Dürfen, bie von gejegneten Flammen des Scheiterhaufens 


reben^) und nah dem Eingeftändnis eines hervorragenden ` 


7) Die in Rom unter der Marte: ,Ubi Petrus — ibi ecclesia“ 
(Wo Petrus [d. i. der Bapft], ba [b. i. nur ba] ift bie Kirche) erjcheinende, 
mit bem päpjtlichen Segen ausgezeichnete batitanijd)e Zeitichrift „Analecta 
ecclesiastica“  jd)rieb i. $. 1895: „Es werden ficherlidh unter den 
Söhnen ber Finfternis gar mande fein, welche mit verdrehten Augen, 
lärmendem Munde und aufgeblähter Nafe wider bie jogenannte mittel- 
alterliche Intoleranz toben. Wie Bod) aber derartiges dummes Gewäjche 
anzujchlagen ift, darauf unfere Meier Binaumeijen, halten wir für ganz 
überjlüjjig. Mit Fug und Necht werden gegen Sycophanten (Verräter) 








d 


jejuitischen Kirchenrechtslehrers Heute nod) diefe Flammen ent- 
zünden möchten, wenn fie nur fünnten.!) 

Spanien, Italien, Frankreich, die Niederlande, Deutich- 
land und Defterreih, ihre Geſchichte vor der Reformation 
unb in der Gegenreformation, . . die Inquifition, bie Wal- 
Denjere, Hugenotten- und übrigen Proteftantenverfolgungen 
find Markſteine einer jo frajjen Unduldfamfeit, daß bei Be- 
tradjtung ihrer Einzelheiten fih oft das Innerſte umkehren 
möchte. 

Die Oberpfalz”), Böhmen, Dber- und Niederöfterreich, 
die Steiermark, bie wiederholten SSertreibumgen der Pro- 
tejtanten aus ben fjalzburgiichen Landen, . . . welche Härte, 
welche Lieblofigfeit und oft tierijdje Mobeit gegen anders- 
gläubige Mitmenſchen offenbart fih in all Diefen Gr- 
ſcheinungen! 

Und wem fällt die Verantwortung für all dieſe Scheuß— 
lichkeiten zur Laſt? — — Jener Richtung, deren hervor— 
ragendſte Vertreter ſeit Mitte des 16. Jahrhunderts die lieben 
Herren mit den langen ſchwarzen Röcken und den breiten 


jener Gattung das Kirchen- und Staatsgeſetz mit vereinten 
Kräften einſchreiten. Wenn ſie Wölfe ſind, mögen ſie unter den Wölfen 
bleiben; falls ſie aber mit dem Schafsfell bekleidet die Schafe zu ver— 
ſchlingen ſuchen, werden ſie aus dem Schafſtall mit Feuer und Schwert 
vertilgt werden. Fern ſei es von uns, daß wir je ſchwächliche After— 
gründe zur Verteidigung der heiligen Inquiſition wider ketzeriſche Ver— 
derbtheit hervorſuchen. 

Nicht Zeitverhältniſſe, nicht Gemütsverhärtung, nicht Uebereifer 
noch irgend eine andere Ausflucht werde vorgebracht, gleichſam als ob 
die hl. Mutter Kirche in Spanien oder anderwärts hinſichtlich der hl. 
Inquiſition entſchuldigt zu werden brauchte. 

Der wohltätigen Wachſamkeit der hl. Inquiſition iſt der religiöſe 
Frieden und die Glaubensfeſtigkeit des ſpaniſchen Volkes zu verdanten. 
Segen über euch, ihr flammenden Scheiterhaufen, durch die 
einige wenige gänzlich verkommene Subjekte bejeitigt . . . worden find uſw.“ 

1) Der Profeſſor de Luca P. S. J. am Collegium Germanicum 
in Rom, an dem viele deutſche Prieſter ftubieren und jid) ihren Dr. theol. 
holen, verteidigt in feinem 1901 im Puſtet'ſchen Verlag erjchienenen 
firchenrechtlichen Werf „Institutiones Juris Ecclesiastici Publici“ ganz 
offen bie Qnquifition und als einziges Heilmittel wider bie Härejie bie 
möglichjt rajde Beförderung der Reger ins Jenſeits. Nah ihm Hat 
die Kirche die Strafgewalt, bie weltliche Gewalt muß der Kirche zum 
Strafvollzug den unmeigerlichen Dienjt leiften! Eine Bejchränfung diejer 
Heilmittel auf die Vergangenheit fennt de Luca, ber Kirchenrechts— 
lehrer künftiger deutſcher Prieſter, theoretiich nicht! 

*) Vgl. Lippert, Gejchichte ber Gegenreformation in Staat, Kirche und 
Sitte in der Oberpfalz und Kurpfalz. Freiburg i. Br. bei Paul Waegel. 1901. 
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aufgebogenen Hüten ſind, von denen der Tiroler Dichter 
Hermann v. Gilm ſingt: 

„Es geht ein finſtres Weſen um, 

Das nennt ſich Jeſuit; 

Es redet nicht, iſt ſtill und ſtumm, 

Und ſchleichend iſt ſein Tritt. 


Es trägt ein langes Traurgewand 
Und kurzgeſchornes Haar, 

Und bringt die Nacht zurück ing Land, 
Wo [ขอ น die Dämmrung mar." 


Diejer Orden, von einem ebenjo unfehlbaren Bapft wie 
ſeine Nachfolger als religionsgefährlih und friedenftórend 
aufgeboben?) und von allen katholiſchen Staaten als ftaat&- 
gefährlich ausgemiejen, Bat fid) immer und überall wieder 
einzujchleihen und zur Geltung zu bringen gewußt; nad) 
jeinen Mitgliedern jchreit man heutzutage al8 nach einem 
unentbehrlichen Bedürfnis, — mad) ihnen, bie fid) unter 
völliger Verleugnung aller natürlichen Entwiclung auf einmal 
aus blutgierigen Wölfen in unjdulbige Schäflein mit nur 
etwas anders gefärbtem Pelz verwandelt haben follen, jo daß 
ihnen ohne Bedenken die Tür des deutichen Schafitalles wieder 
geöffnet werden fann!! Sch erinnere an das jdjóne Sprich— 
wort von Den nüßlichen Gejchöpfen, bie fih ihre Megger 
jelber wählen, und jeder Staat und Staatsmann hat jchließlich 
Dod) mur bie Sejuiten, bie er verdient. 

Man wird vielleicht einwenden, alle vorhin nur an- 
gedeuteten im Namen der Religion Jeju Chrifti, der Re- 
(Donn der Liebe, an ber Menschheit begangenen Frevel 
jeien bod) nur im Geift des gewalttätigen Mittelalter be- 
gründet und aus ihm heraus zu erklären, und fie wären in 
unjerer aufgeflärten Zeit von jelbft nicht mehr möglich). 

๒ 8 wurden fon einmal bie von den Analecta eccle- 
siastica und dem Sejuiten de Luca verratenen gebeimjten 
Herzenswünjche gewiljer Kreife erwähnt. Wurden fie von 
ber maßgebendjten Firchlichen Stelle, dem unfehlbaren Bapft, 
deshalb mur getadelt? — Nein! de Luca Dat für fein Bud) 
den päpitlichen Segen erhalten. 

Sehen wir aber von ber lehrhafien Meinung iber bie 


') Clemens XIV. (Ganganelli) bob am 16. Aug. 1773 ben Jejuiten- 
orden auf. Er jtarb am 22. Gent 1774 an Gift. Sein Tod wird den 
Sejuiten zugejchrieben. 
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ZTätigfeit Der Sejuiten und der mit ihnen verwandten Orden 
ab, — hat nicht bie Wirklichkeit jogar im vergangenen Jahr- 
hundert erft auf deutſchem Boden Segerverfolgungen gezeitigt, 
bei denen zwar feine fürperliche Folter mehr angewandt 
wurde und feine Scheiterhaufen mehr loten — weil eg 
eben der Staat bod) nicht mehr zugeben durfte —, die aber 
im übrigen gana im Geiste des finiteriten Mittelalters 
waren? Dieje Kleberverfolgung war nicht? anderes, al8 bie 


Vertreibung der ebangeliihen Zillertaler aus ihrer 
Ihonen Heimat. 


Ungefähr auf dem halben Wege zwijchen Kufftein und 
Innsbruck öffnet fid) zur linken Sand, b. i. auf der rechten 
Seite be8 Inn, ein breites, Liebliches, fonnendurchglängtes Tal, 
an Delen Ende ein Stattlicher Sebirgsftuß, der Miller, mit 
gewaltigem Brauſen fid) in ben Jnn ergießt. Begrenzt ift 
dag Tal von mäßig hohen Bergen ohne kühne und jchroffe 
Gipfel, bod) aus dem Sintergrunde, vom Talſchluſſe Her 
grüßen den Hochtouriften perfodenb einzelne Borpoiten Der 
berühmten Zillertaler Gruppe mit ihrer hehren Gleticherwelt 
und ihren teils Tieblich-anmutigen, teil8 wildzerflüfteten, Hod- 
romantischen Tälern und Schluchten. 

Dorf reiht fid) an Dorf mit Hohen, jpigen Kirchtürmen; 
legtere find auf dem rechten Zillerufer grün, auf dem linten 
Ufer rot bedacht, je nach der Zugehörigkeit zu den Bistümern 
Salzburg und Briren. 

Bis weit hinauf und hinein in bie Berge liegen bie 
jogenannten Heimatl’n aerjtreut, — Einzelhöfe, oft jeder für 
fich abgeichloffen und im Geviert mit einem schmalen Wald- 
ftreifen umjäumt, mas dem Gejamtbild deg Taleg ein un- 
gemein reizvolles Anſehen verleiht. 

Am Schlufje des ungefähr 6 Stunden langen Tales 
bei Mayrhofen, teilt fid) bieje8 im vier Seitentäler, bie fo- 
genannten Zillergründe oder Zillergräben, nämlich den eigent- 
lihen Zillergrund, ber big hinauf bewohnt ijf und. deffen 
größte Ortichaft Brandberg in unferer Gefchichte eine größere 
Rolle jpielte, — in den unbewohnten Stillupgrund, ben nur 
Ou Bert jpärlich befiedelten, aber faft allen Zillertal-Touriften 
wohlvertrauten Zemmgrund und Dos Duxertal mit mehreren 
Heineren. Drtichaften und dem Bad Hinterdur in unmittel- 
bariter Nähe großartiger Gletſcher. 
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Die Bewohner des Zillertales bezeichnen ſich oft ſelbſt 
ſcherzweiſe als Abkömmlinge von Zigeunern, es iſt aber 
zweifellos, daß ſie reindeutſcher Abſtammung ſind. Sie er— 
nähren fih in der Hauptſache von Viehzucht, fie bereiſen 
aber aud) vielfach als Händler und Sünger einen großen 
Zeil Europa und jelbjt Nordamerifa und erwerben fid) 
Dabei beträchtlihen Wohlſtand. 

Su den oberen Gründen finden fid) Eijenbergwerfe, und 
am Heinzenberg bei Zell oberhalb ber Gerlosmündung wird 
auch etwas Gold gewonnen. 

Das Zillertal war nicht von jeher ein Beftandteil Tirols; 
68 gehörte big zum Jahre 1805 zum Fürftbistum Salzburg, 
mit Demfelben ging e8 im genannten Jahr an Defterreich 
über, 1809 fiel e8 an Bayern, unb erft am 1. Mai 1816 
wurde e8 mit Tirol vereinigt, nachdem e8 durch den Münchner 
Vertrag vom 14. April 1816 wieder an Defterreich guri- 
gegeben worden war. 

Die Zillertaler find ein hervorragend jdjbuer Menfchen- 
ſchlag, fleißig und jparjam, gutmütig und heiter, leider viel- 
fad) zu große Freunde des Branntweins. 

Der Fremde, der auf irgend eine Weiſe nur feine Neu- 
gierde befriedigen und fid) aug diefem Grunde anbiedern will, 
fommt nicht auf feine Rechnung. Sat aber der Zillertaler 
einmal Sutrauen zu jemand gewonnen, dann gibt e8 feinen 
verlälfigeren und treueren Freund als ihn, und mer einmal 
ba8 Zillertal erft recht fennen gelernt Hat, ber verfteht auch 
bie Berechtigung des Liedes: „Zillertal, du bift mei’ Freud!“ 1) 

Das ift der Boden, auf dem fid) im ber erften Hälfte 
des 19. Jahrhunderts ein Drama abgejpielt hat, das Defter- 
reih zur Schmach und Schande, deffen Yebter Mit dem viel 
verläfterten Preußen zum dauernden Ruhme gereicht. 


Zirol wird gerade Heutzutage bon gewiljer Seite mit 
gewaltigem Nachdruck und mit leicht erfennbarer Abficht als 


t) Bur Vermeidung von Mißverſtändniſſen möchte ich ausdrücklich 
bemerfen, daß e3 im Zillertal feine Eennerinnen gibt, jondern daß bie 
ganze Alpenwirtichaft von Mannéperjonen bejorgt wird. (Der Münchner 
Arzt und angeblice Neformfatholif Dr. Freih. von Notthaft hat die 
Sillertaler in einem im XX. Sahrhundert erichienenen Aufſatz übergroßer 
Sinnlichkeit beichuldigt und dies mit dem Sennerinnenweſen zu begründen 
verjucht!! Mag Herr Dr. b. N. feine Sennerinnenftudien gemadit haben 
mo immer, — im Sillertal gewiß nicht!) 


— ————————— 








DaS Land der Glaubenseinheit, als das Land mit aug- 
ſchließlich katholischer Vergangenheit, als das „heilige“ Qand 
gepriejen. Nichts ijt unrichtiger und ungerechter als dieſes 
Unterfangen! 

Tirol Hat ebenjogut feine große evangeliiche Ber- 
gangenheit wie jedes andere deutsche Land, und wenn eg 
heute wieder jo gut wie ganz fatfofijd) ijt, jo trägt bie 
Schuld hieran wie überall der unerhörteite Glaubenszwang, 
der auf die Bewohner ausgeübt wurde, dem fein Mittel zu 
ſchlecht war und zu Schlecht ijt, um bie Herrichaft ber römischen 
Hierarchie aufrecht zu erhalten. 

Durch die bfutigitem Verfolgungen haben e8 bie Herren 
Tirols dahin gebracht, daß das rege evangeliiche Leben voll- 
ſtändig ausgerottet wurde, mit rohen Gemaltmitteln, 
nicht mit geiftigen Waffen fat man big in bie jüngite 
Beit das Aufkommen jeder nichtkatholifhen Negung zu er- 
itiden geſucht. 

Koch im Sabre 1861 Hat ber 3Bijdjof von Briren einen 
Hirtenbrief gegen die von bem jegigen Kaiſer Franz Sofef I. 
berbeigeführte Gleichitellung der Sonfejftonen erlafjen, zu 
Ende der fiebziger Sabre Dot die Errichtung evangelifcher 
Kirchen in Meran und Innsbruck wahre Stürme der Wut 
entfejjelt, und die katholiſche Bevölkerung wurde derart 
fanatifiert, daß fie fih zu Sühneprozeffionen miBbraudjen 
ließ, — und erft im vergangenen Jahre wurde gegen den 
beabfichtigten Bau einer evangelifchen Kirche in Bozen-Gries 
Kanzel und Beichtituhl in Bewegung gejest; das Gift ber 
linbufbjamfeit und Berhegung wurde aus biejem Anlaß in 
den ultramontanen Zeitungen ſcheffelweiſe veriprigt. 


Das neue Hohe Lied, wie es von Wittenberg aug er- 
ang, wurde wahrfjcheinlich von Kaufleuten und Bergtnappen 
üt und über die Berge getragen, und e3 fand in Tirol 
überall freubigen Widerhall, bei ben Bauern und den Ge- 
bildeten, auch bei einem großen Zeil von Rlofterinjafien, nur 
nid) bei ben Bilhöfen und ihren Schleppträgern, den 
Herzögen von Tirol. 

Dag reine Evangelium wurde in Städten und Dörfern, 
von anſäſſigen und herumziehenden Geijtlichen geprebigt '), 

1) Um befanntejten find der Berchtesgadner Mönd; Dr. Yakob 


Strauß und der Augsburger Urbanus Ahegius; beide waren Prediger 
in Hall b. Snnsbrud, 


"er 


A 


Ve 


= ze 


Sc 


e: 


A 


&r 


E 


x] 


008 Verlangen nah Austeilung des Beil. Abendmahls in 
beiderlei Gejtalt und nad) Abſchaffung des 6 อ [โป ด 48 
(&belofigfeit ber Prieſter) war allgemein. Evangelische Bücher 
fanden majjenfafte Verbreitung. 

Auf dem großen allgemeinen Bauerntag in Meran im 
sabre 1525, ber auch von den Städten bejhidt war, wurde 
Die Predigt deg reiten Evangeliums und von den Geiftlichen 
Die Führung eines ehrbaren Lebenswandels gefordert. 

Ungejebene Gejchlechter, wie bie Geizkofler in Sterzing, 
biihöfliche Beamte wie ber nadjmalige Bauernführer Michael 
Gaißmayr auf Burg Unger bei laufen waren Anhänger 
Der neuen Lehre, und felbft bie in Schloß Amras bei ung, 
orud rejidierende Philippine Welſer, die Gemahlin des Erz- 
herzogs Ferdinand, ftand wenigitens bei ben Sefuiten im 
Verdacht ber Kegerei, — war fie ja bie Tochter eines gut 
proteftantiichen PBatrizierd. Nach Adolf Pichler fol im Qand- 
volf, von dem fie abgóttijd) geliebt wurde, lange ber Glaube 
an ipren gemaltjamen Tod erhalten gemejen fein. 

Der Ausbruch des großen Bauernaufftandes im Jahre 
1525 lieferte endlih den willfommenen Anlaß, auch gegen 
die mehr als alles andere verhaßten Reger einzufchreiten. 
Jah Niederwerfung des Aufftandes begann im Sabre 1527 
eine graujame Keberverfolgung, es fanden Hinrichtungen aller 
Art mad) Taufenden ftatt, bis Herzog und SBijdjof annehmen 
durften, daß das Uebel der $teperei au8getiíat fei. 

„Tirols Berge,“ jagt ein fatbolijdjer Gejchichtsfchreiber, 
nibauten ein jdredíides Schaufpiel, allerorten Yoderten 
Scheiterhaufen, baumelten menjchliche Körper an Bäumen 
oder Pfählen oder fie wogten in den Fluten, überall blißte 
das Richtbeil.“ 

„Die Zahl der Flüchtlinge war aber noch größer als 
die ber Hingerichteten. Viele ließen alles, Weib und Kind, 
Hab und Gut im Stih, um jid) nur den grauenvollen 
Verfolgungen zu entziehen.“ 

63 find jchredliche Bilder, von einwandfreien katholiſchen 
Schriftitelleen gezeichnet, — und dennoch waren alle 
diefe Berfolgungen nicht im ftande, bie feberei au8- 
zurotten, denn immer wieder aufs neue fam fie zum Bor- 
idein und Durchbruch. 

Da waren bie im Sabre 1560 ing Land eingezogenen 
Sejuiten willfommene Helfer in der Not. Waren bie Reger- 
verfolgungen fon bisher fcharf und graufam genug gemejen, 








โอ begann jest mit Hilfe ber jchwarzen Elitegarde Roms 
eine planmäßige und zielbewußte Arbeit. Die Landesfürften 
taten fid) wieder bejonders hervor im der Betätigung ihres 
Slaubenzeiferd, alte Strafbefehle wurden eingejchärft und 
neue erfajjen, Sefuiten und Kapuziner machten bejonder3 
Jagd auf die verbotenen Iutherijchen Bücher. Der Jeſuit 
Job. Rabenftein in Hall bei Innsbruck Dot im Sabre 1571 
allein für 200 Dutaten(!) jofdje Bücher aufgebrad)t und 
verbrannt. 

Neue in hellen Haufen aus Italien zugezogene Mönche 
und Nonnen leisteten erfolgreiche Beihilfe. 

Siebzig Jahre fang dauerte bie Blutarbeit, bis e endlich 
gelang, den freien Tiroler Bauern zu einem vom Weihrauch— 
duft benebelten gehorfamen Sklaven Noms zu madjen. Ohne 
bieje nachdrücliche Arbeit wäre Tirol Beute ein durchaus 
protejtantijdje8 Land. 

Und trobbem machten fih immer unb immer wieder 
bald da bald dort, bald mehr bald weniger offen protejtan= 
tische Negungen bemerkbar, obwohl ganze Gemeinden, wie 
Köſſen und Pillerfee, zur Auswanderung gezwungen oder 
einzelne offentundige Seber nad) Innsbruck geſchleppt unb 
den Sefuiten zur „Belehrung“ übergeben und Dart bejtraft 
wurden. Grit um bie Beit deg Negierungsantritteg Erz- 
herzog Leopold V. (i. 3. 1619) fonnte man dos angeftrebte 
Biel der „Reinigung“ Tirol von bem „Uebel der Steberei" 
als erreicht betrachten. 

Auch im Zillertal, das damals nicht zu Tirol ge- 
hörte, Hatte bie Reformation ihren Einzug gehalten und 
Verbreitung gefunden, — — bie Fürftbiihöfe von Salzburg 
wandten die gleichen Mittel wie bie Herren Tirols zur Be- 
fümpfung der ketzeriſchen Peſt an, fie waren überhaupt 
Meifter in der Kunft, bie Protejtanten zu quälen und zu 
verfolgen und das Land von ihnen zu ſäubern. Doc, jcheint 
pon den großen Salzburger Proteftantenaustreibungen das 
Zillertal nicht betroffen worden zu fein, vielmehr darf an- 
genommen werden, daß fid) viele „Ketzer“ aug dem Pongau 
und Pinzgau, jomie aus bem Bufter-, Defregger- unb Ahrn⸗ 
tal ins Zillertal geflüchtet und dort ein fidjere8 Verſteck ge- 
funden haben. Doch hatte man in Salzburg aud) ein bee 
ſonderes Augenmerk auf das Zillertal, daß dasjelbe nicht 
auch „durchſeucht“ werde- 
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Wir werden ja jeben, mit welchem Erfolg. Andy im 
Zillertal Elagten bald bie Geiftlichen an allen Orten über 
das Weberhandnehmen des Proteſtantismus, und ber jelbit 
der Ketzerei verdächtige Pfleger Marr Langen auf Kropfs— 
berg wurde vom Fürjtbiihof angehalten, die eingerijjenen 
Mißbräuche, namentíid) das Umfichgreifen der lutheriſchen 
Lehre, nad) Möglichkeit abzuſchaffen und den Untertanen in 
bezug auf den Kirchenbeſuch jelbit mit gutem Beijpiel voran- 
zugehen. 

Sm abre 1617 fanden in Hart, Mayrhofen und 
anderen Orten Duchfuchungen nad) lutherischen Büchern ftatt, 
und e3, wurde eine Meng: jolcher gefunden und verbrannt. 
Das Gleihe geſchah im Sabre 1618 in Hippach bei Mayr- 
bofen. Im gleichen Sabre wurde ein lutheriſcher Prediger 
ergriffen und aus Dem Qande verwielen. 

Nun war e8 eine Zeitlang etma8 ruhig, Dis fih ume 
gefähr ums Jahr 1640 der evangelifde Geiſt wieder im 
Zale regte. 1670 war fajt die ganze Gemeinde Mayrhofen 
von lutberijem Gieifte durchtränkt. 1682 wurde ein Weber 
Gajteiger wegen Aufreizung zum Abfall vom fatbotijdjen 
Glauben ergriffen unb in Salzburg ing Gefängnis geitedt, 
im Jahre 1689 erlitten aus dem gleichen Grunde die Brüder 
Paul und Andreas Steiner in Mayrhofen das gleiche Schidjal. 
1742 erging von Salzburg und 1759 von Jnnsbruck aus 
an die Gerichte ber Befehl, bie an vielen Orten verbreiteten 
fegeriichen Bücher abzuliefern; bie Nichtbefolgung dieſes Be- 
fehls war mit 50 Gulden Strafe bedroht, wovon der An- 
geber die Hälfte erhielt. Wer nur im Verdachte ftand, 
Bibeln und fonftige evangelifche Bücher zu verbreiten, wurde 
mit langem Gefängnis beftraft. 

Über doch gelang es den Leuten immer und immer 
wieder, ihre fojtbaren Schätze in Sicherheit zu bringen und 
auf Kinder und Kindezfinder zu vererben. Unter dem Dag, 
im Rauchfang, in allen fchwer zu findenden Winkeln wurden 
die Bücher Deritedt und qu gelegener Beit zur Erbauung 
hervorgeholt. — (S8 ijt merfwärdig, rührend und für das 
heutige Geſchlecht bejd)ümenb, mit welcher Liebe und Treue 
diefe einfachen Bauersleute ihren größten Schatz, das Evan- 
gelium, fid zu erhalten mußten. 

Gerade in den Gemeinden des inneren Zillertales, in Mayr- 
buten, Finkenberg, Brandderg, Ramjau, Hippad, Büchl um. 
waren Die matten und treuejten Befenner der Lehre Luthers. 
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Ebenjo wie im benachbarten Tirol fanden aud) im 
Zillertal zahlreiche Ausweiſungen ſtatt, jogar auf Grund des 
vom fife: Joſef II. am 30. Juni 1781 erfajfjenen Toleranz- 
patente3, Dag allen dit den Konfeſſionen Duldung ficherte, 
den Nid jttatholifen allerdings bie Hffentliche Religionsibung 
in katholiſchen a und Gemeinden unterjagte. Dieſes 
Toleranzpatent enthielt auh die Beſtimmung, daß den Nicht- 
katholiken feine rt = Berührung und Brojelytenmacherei 
geftattet jet, und dieg mußte den Borwand bieten, viele un— 
bequeme Zillertaler au3zumeifen, obwohl man fid) im übrigen 
um das faijerliche Patent feinen Pfifferling kümmerte, ja 
deffen Gültigkeit überhaupt betritt. 

Unter jofden Umjtänden und trog ihrer wurden bie 
proteftantiichen Ueberlieferungen gepflegt und von Geſchlecht 
zu Gechfecht weitergeführt, und obgleich nahezu die ganze 
Bevölferung dem Namen nad) fatholifh war und fid) den 
Religionsübungen unterwarf, lebte bod) ber proteftantijche 
Geiſt und die Erinnerung an bie von den Boreltern um 
ihres Glaubens willen erlittenen Verfolgungen fort. 

63 ift von den Gegnern verjucht worden, derfevan- 
geliichen Bewegung im Zillertal politische und hochverräte- 
tische Urfachen zuzufchreiben, doch ift biejer Vorwurf nach 
dem Zeugnis ber unverdactigiten Berfonen, nämlich faifer- 
licher Beamten und felbft einzelner Geiftlichen, als ungerecht- 
fertigt nachgewiejen und das Verhalten der Evangelifchen als 
nur aus ihrem Glauben entiprungen und von ihrem Ge- 
willen vorgeichrieben anerfannt worden. 

Unter den im Zillertal mafjenhaft verbreiteten Büchern 
ipielten außer der Bibel unb dem Neuen Seftament eine 
Hauptrolle das „Habermännlein“, Sob. Arndts wahres 
Chriſtentum und insbejondere die „Evangelifchen Cenbbriefe" 
des vertriebenen Salzburger Bergmannes Joſef €d aitbercer, 
Der im Niirnberg jtarb. 

So blieb der proteftantifhe Sauerteig lebendig, — 
mancher Geiftlihe mußte darüber Hagen, daß fid) bie Be- 
völferung der fatbolijdóen Kirche gegenüber ablebnenb ver- 
halte. Die3 mar namentlich in Brandberg der Fall. 

Da plbbfid) im Jahre 1816 verlangte eine Anzahl 
evangeliſch Geſinnter aus dem oberen Tal, daß ſie die Rechte 
einer eigenen kirchlichen Gemeinde mit eigenem Bethaus und 
Paſtorierung erhielten. Das Verlangen wurde abgeſchlagen. 
Dafür begab ſich der Fürſtbiſchof Auguſtin von Salzburg 
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im sabre 1825 felbft ing Zillertal, um dort zu predigen 
und den Einfluß feiner liebenswürdigen und menjchenfreund- 
lihen PBerjönlichkeit zur Wiedergewinnung ber PBroteftanten 
zu gebrauchen. Der Erfolg war gleich Null. Es wurden 
deshalb bie firchlichen Forderungen, wie Kirchenbefuch, Beichte 
unb Faſtengebot erheblich niedriger geftellt, die Predigten be- 
gandelten mehr die Sitten- als bie Glaubenslehren, um den 
Glaubensunterſchied nicht fo deutlich hervortreten zu laffen 
unb den Proteftanten bie Rückkehr ſchmackhafter zu machen, 
jo nad) dem Rezept: Mit Sped fängt man Mäuſe. 

Die. Antwort darauf mar aum großen Teil die Ber: 
weigerung der Ofterbeichte und des Kirchenbefuches iiberhaupt. 

Vom sabre 1826 an traten bie proteftantifchen Be- 
ftrebungen wieder offener hervor, trog verschiedener Fleinlicher 
Gegenmittel. Die Zahl ber „Reger“ nahm in einer für die 
Prieſterſchaft erfchredenden Weile zu, und am 26. Dezember 
1829 verlangte eine Anzahl Männer aug der Pfarre Mayr- 
hofen, daß ihnen vom Geiftlichen der fogenannte ſechs— 
wöchentliche Unterricht erteilt werde. 

Damit Hatte e folgende Bewandtnie. E3 war vor- 
gejchrieben, daß jeder, ber von ber Fatholischen Religion zu 
einer anderen übertrat, fid) diefem Unterricht bei feinem aue 
ftändigen Geistlichen zu unterwerfen hatte, damit der Mb- 
trünnige wieder in den fatholifchen Lehren befeftigt und ber 
Hebertritt nad) Möglichkeit verhindert wurde. Ohne diefen 
Unterricht durfte niemand in eine andere Neligionggemein- 
Idiot aufgenommen werden. 

Dieſes Verlangen wirkte bei der Geiftlichfeit mie ein 
Blig aus Deiterm Himmel, denn e8 war das Zeichen des 
nunmehr beginnenden offenen Abfalles. 

Nicht weniger war das Landesgubernium (die Landes. 
regierung) davon betroffen, denn jo etwas Hatte man nicht 
erwartet. Dieje Behörde war bie eifrigfte Schleppträgerin ber 
geiftlichen Stellen, fie betrachtete 68 daher als ihre heiligite 
Aufgabe, das im Ausficht ftebenbe Schredliche zu verhindern 
und wandte jid) deshalb au bielem Zweck an die biſchöf— 
[iden DOrdinariate in Salzburg und Briren um ente 
ipredjenben Rat (!). 

Die Biichöfe Dinmieberum baten um ftaatliche Unter- 
ſtützung zur Verhinderung des drohenden Uebels, . . „denn 
ein proteftantiiche8 3Betfau8 wäre ein entjebfidje8 Aergernis, 
und unmöglich Fünnte etwas Verderblicheres in Diefem 
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Lande fein alg der Anblid eines mit Genehmigung der 
Staatsverwaltung entitanbenen akatholiſchen Bethauſes und 
:Bajtorat$". 

Die Toleranzgejeße Joſefs IT. wurden als für das Ziller- 
tal bejtehend nicht anerkannt, weil fie im Gebiet des God 
ſtiftes Salzburg, zu dem das Tal früher gehörte, nicht ver- 
findet worden waren. Ebenſo wurde den Geiltlichen vers 
boten, den nachgejuchten jechswöchentlihen Unterriht zu 
erteilen, weil er den llebertritt nur befiegeln würde, — Der 
ohne ihn nicht ftattfinden durfte! 

Sm abre 1830 fam der Salzburger Kichenfürit 
wiederum ing Tal und verjuchte einzelne durch perjönliche 
leberrebumg zu gewinnen, — die Leute Hörten ihn nicht 
einmal an. 


Auch ber Biſchof von Briren jprad) fih dagegen aus, . 


daß man den (oangefijfen je Hoffnung zu einem Bethaus 
mache, aud) er wollte aug dem oben angeführten Grund von 
dem ſechswöchentlichen Unterricht nichts willen. 

Ueber die Frage, ob die jofefinishen ZToleranzgejege 
gelten oder nicht, entipannen ſich langwierige und lang- 
jährige Verhandlungen zwiſchen den Behörden; daß die 
biichöflichen Ordinariate die Gültigkeit beitritten, ijt ſelbſt— 
verjtändlich, wenn man fie auch trogalledem ba anzuwenden 
wußte, wo fie eine Handhabe gegen „Projelytenmacherei“ 
boten. Der Fürſtbiſchof von Salzburg bezeichnete fie geradezu 
alg ein Uebel, dag man nur duldet, um ein ürgeres Uebel 
zu verhüten. Der Biihof von Briren dagegen erklärte eine 
alfenfalljige Verfündigung biejer Gejege als ein Wergernis 
für das Land! 

Sm LZandesgubernium blieb denn auch bie den Pros 
tejtanten ungünjtige Meinung die herrſchende, und e8 ent- 
jtand nur die Frage, was mit den Zillertalern gefchehen 
jole, die auf bem llebertritt zum evangelischen Glauben un— 
abänderlich beharren. Die kaiſerliche Hoffanzlei forderte auch 
Dieriber bejondere Gutachten ein. 

Da fam im Sommer 1832 der Kaifer Franz nad) Tirol, 
und e3 beichlojjen bie Proteftanten, an ihn eine Deputation 
nad Innsbruck zu fenden, um ifm eine Bittjchrift zu über- 
geben, die im wejentlihen folgendes verlangte: 

Boleitigung des von ber Geiftlichfeit ausgeübten Ge- 
wiſſenszwanges und der Schwierigkeiten bei der Eheſchließung, 
ferner die Bewilligung dazu, daß jährlich einmal ein evan— 
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geliſcher Paftor aur Reihung des Heil. Abendmahls ing 
Zillertal Tom ae, 

Die Deputation wurde von bem Weber Johann Fleidl 
von Laubbüchl geführt, welcher denn auch überhaupt an ber 
Spite der Bewegung blieb. 

Anfangs Juli 1832 wurden bie Abgejandten vom Kaifer 
empfangen. Nach einer längeren Unterredung namentlich über 
das, mas fie glaubten, erhielten fie von ihm die Berfiherung, 
daß er nicht Haben wolle, daß fie ihr Gewiſſen verleugnen 
und heucheln und daß er jehen wolle, wag fih für fie 
tun ließe; er wolle [ie gewiß nicht vergejien und nicht? 
Schlimmes von ihnen glauben. 

Die Deputierten bradjte mit dieſem Bejcheide große 
Freude mit nadh Haufe, denn fie hielten ihn für bie Bue 
iherung der Erfüllung ihrer ZBünjdje. Die Gegner dagegen 
bejtritten die Richtigkeit der Botichaft, erachteten e8 aber bod) 
für angezeigt, etwas dagegen zu tun. 

๒ 8 wurde deshalb auf Anitiften ber Gaeiftlichkeit von 
Den Wonnen Bertretern be8 Bürger: und Bauernjtandes 
ein Majeftätsgefuich gemacht, in bem um Schuß für den 
fatholiihen Slauben(!) und um Verſagung der freien 
Religionsübung für Akatholiken gebeten wurde. 

Kun begann der Bureaukratismus feine üppigjten Blüten 
zu treiben. Gutachten von den geiltlichen Behörden wurden 
eingeholt, die beiden Bittichriften wanderten von Amt zu 
Amt, — in ber Swijdjengeit aber fanden die ſchwerſten Be- 
drüdungen und Duälereien der Evangeliichen ftatt. 

Der Giteranfauf und die VBerehelihung wurde ihnen 
big zur Unmöglichkeit erſchwert, 68 wurde alles Hintertrieben, 
was bie größere wirtihaftliche Selbitändigfeit und Ver— 
mehrung ber Setec Hätte fördern fünnen, die Beoteftanten 
durften bei fatgofijen Kindern feine Batenftellen mehr 
übernehmen, wodurh man ifr Anſehen bei der übrigen Pe- 
völferung zu untergraben tradjtete. Die Gerichte und Vér- 
waltungsbehördei erwieſen fih als bie willigiten Handlanger 
des Klerus. 

Das Landesguberntum fprad fih im Frühjahr 1833 
in jeinem gutahtlihen Beriht am bie Hofkanzlei für Er- 
haltung ber Glaubenseinheit im Zillertal, jowie für Auf- 
bebung der jojefiniihen Zoíeranggejebe aud) im 
übrigen Tirol aus: das „Hieherfommen eines Paſtors 
โต nie zu bewilligen; der Einzelne fole nach feiner religtöjen 
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Ueberzeugung leben dürfen, doch folle im Lande feine afa- 
tholische Gemeinde mit eigenem Kultus entftehen.“ 

Der Landrichter in Zell verjtieg fih fogar fo weit, 
allen evangeliichen Neijenden das Zillertal über- 
haupt verbieten zu wollen, womit er aber bod) feine 
Gegenliebe fand. 

Die ,S8eberei" nahm unterdejfen ihren ruhigen und 
itetigen Fortgang, ebenjo mebrten fid) von Zog zu Tag bie 
gegen fie, angewandten Schikanen, ohne daß indes diefe einen 
Erfolg erzielten. 

63 drängte alles darauf Hin, die Brotejtanten zur Ver— 
zweiflung zu treiben und zur Auswanderung zu zwingen, 一 
von geiitlicher Seite wurde fogar beantragt, ihnen die Kinder 
abzunehmen, um fie bei guten Satholifen in Erziehung zu geben. 

Der Tiroler Landtag bejchäftigte fid) wiederholt mit 
der Billertafer Frage, jelbitveritändlich jedesmal in einem 
Ihr ungünftigen Sinn, — war er ja von flerifafem und 
Feudalen volljtändig beherrſcht. 

Wie ſehr nichts unverſucht blieb, um die Bewegung 
einzudämmen und ihrer Herr zu werden, erſieht man daraus, 
daß fid bie Geiſtlichen am die Kranken- und Sterkebetten 
ber Protejtanten drängten, um fie nod) im legten Augenblick 
zu befebren; den Unbußfertigen murte das Begräbnis im 
Friedhof verweigert, — mer dem WBriefter den Zutritt zu 
Kranten und Sterbenten verweigerte oder eríd)merte, wurde 
wegen Religionsſtörung hart beftraft. — Alles nübte nichts, 
die Zeute blieben feft und ftandhaft. In den Jahren 1832 
big 1835 jtarben allein in der Pfarrei Zell 12 Berionen 
beiberfei Gejchlehts „unbefehrt“ dahin, — fie wurden auf 
gerichtlichen Befehl auf offnem Felde vericharrt. — 

Die Geiftlichen mußten fefbft anerkennen, daß bie Ketzer 
in ber Bibel zu Haufe waren und daß fie in ihrem Streben 
einen heiligen (rnit befundeten. 

Wenn bie Broteftanten immer nod) gebcfit Hatten, daß 
bie Angelegenheit ein für fie giinftiges Ende nehmen würde, 
jo wurden fie in biejer Hoffnung Dod) allmählich durch ben 
Umstand irre, daß fid) die Verweigerungen von Güterfäufen 
durch bie Behörden mehrten und alle dagegen eingelegten 
Beichwerden erfolglos waren. 

Aber — auch trog biejer Umstände und der allmählich 
fid) einjchleihenden Furt wurde ihre Zahl nicht geringer, 
jondern im Gegenteil mit jedem Tag größer. 
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So verging die Zeit in Hangen und Bangen, zwiſchen 
Furcht und Hoffnung, unter einem unausgeſetzten Martyrium. 
Die Spannung, wie die Entſcheidung wohl fallen würde, 
wurde immer größer. 

Am 2. April 1834 endlich erging dieſe kaiſer— 
liche Entſchließung. Sie lautete troſtlos genug für unſere 
Freunde, denn fie beſtimmte dem Wortlaute nad: 


,4 en Bittfiellern ijt zu erklären, daß ich ihrem Begehren, 
aus der fatholischen Kirche austreten zu Dürfen, wenn 
fie in Tirol ferner verbleiben wollen, daher auch eine 
eigene Neligionsgemeinde im Sillertal zu gründen, nicht 
zu willfahren finde, daB jedoch), wenn einige Der» 
jelben Das Beharren, bei dem fatholiichen Glauben zu 
bleiben, mit ihrem Gewiſſen unvereinbar finden, e8 ihnen 
freizuftellen fer, in andere Provinzen meineg Staates zu 
überjiedeln, mo es afatholiihe Gemeinden gibt." — 


Arme, in euerm Vertrauen auf ein Saiferwort bee 
trogene Zillertaler! — Allerdings, die Entjcheidung erging 
von dem Nachfolger des inzwilchen verjtorbenen Kaiſers 
Franz, Der fie im qunsbrud jo freundlich aufgenommen 
batte, — und an die von ifm gegebene Zujage glaubte man 
fid) nunmehr um jo weniger gebunden, alg diefe, eben dem 
MWortlaute nad) feine bejtummte und zwingende war. 

Kun waren fie vor die Wahl geftellt, entweder das ala 
wahr Erfannte und bisher mit jo großer Beharrlichkeit Ber- 
teidigte abzuſchwören und wieder im den alten Zwang At: 
rüczufehren ober ihre ſchöne, geliebte Heimat zu verlafjen 
und zuzufehen, wo- man ihnen ihre fünftigen MWohnftätten 
anweiſen würde. 

Der Kaifer hatte fid) durch diefe Enticheidung ben Sant 
ber Klerifalen reblid) verdient unb die tiroliichen Sanditânde 
brachten jofdjem aud) in einer bejonberen Adrejje zum Mug- 
prid. 

Für bie Zillertaler aber galt e8: „Was mun?"  Gie 
wollten noch immer nicht daran glauben, Daß e8 jo bitterer 
Crnft werden könne und beichlofien deshalb die Abjendung 
einer Deputation an das faiferlihe Hoflager, um mod) im 
febter Stunde die Abwendung des Wergiten zu erwirfen. 
Allein von den Behörden wurden wegen Erteilung der nöti— 
gen Reiſepäſſe Schwierigkeiten gemacht, und es verging ein 
und ein halbes Jahr, big man endlich zu einem abjchlägigen 
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Beicheide tam. Damit war alfo auh der Weg zum Kaiſer 
abgeſchnitten! 

Nun faßte man den Entſchluß, ſich in Bayern und 
Preußen nach geeigneten Anſiedlungsplätzen umzuſehen, denn 
von einer Niederlaſſung in anderen öſterreichiſchen Kron— 
ländern wollte man nichts willen, man traute bem Qand- 
frieden nicht mehr. (G3 entipann fih wieder bie alte Ko- 
mödie wegen ber Neijepapiere, ba8 Ergebni3 war nad) lang- 
wierigen Verhandlungen wieder das gleiche, 

Da iden mod einmal ein Hoffaungsitern zu winken. 
Sm Sommer 1835 fam der Erzherzog Johann nad Tirol 
und aud) nad Zell. Dieje Gelegenheit folte bemiibt werden, 
um eine Voritellung wegen Abänderung der faijerfidjen Ent- 
Ihliegung zu machen. Mber auch dieſes Unterfangen Hatte 
nur den Erfolg, daß ber Brinz ſchließlich erklärte, es könne 
ihnen freie Neligionsübung nur außerhalb der fatHolifchen 
Provinz Tirol zugejtanden werden, auf Duldung in der Heimat 
fönnten jie unter feinen Umftänden Anſpruch machen und 
aud) nie Hoffen. Dagegen riet er zur Ueberſiedlung in ein 
anderes öſterreichiſches Land. 

Ein legte? Geſuch um Geftattung einer Gejandtichaft 
an den Kaiſer wurde ebenfalld abſchlägig bejdjieben, und jo 
blieb num nichts mehr anderes übrig, als fih mit dem Ge- 
danken an die Auswanderung endgültig vertraut zu machen. 

Inzwiſchen war bie Zahl der Verfemten immer mod) 
gemadjen, zum katholiſchen Gottesdienſt allein famen (don 
218 erwachjene $Berjonen nicht mehr. 

Die Behörden bejdjrüntten fih vorderhand mod) darauf, 
ihre Quälereien in erhöhten Maße fortyujebon; namentlich 
auf die lutheriſchen Biher Hatte man 68 abgejebem. 

Um aber bie Sade zum Abſchluß zu bringen, befür- 
worteten dad Gubernium und die Ordinariate bei ber höchſten 
Stelle die ſchärfſten Maßregeln, weil bie Meberet um jo mehr 
um fid) griff, je länger man fie bufbete. Beſonders ſcharf 
mar wie immer das Ordinariat Salzburg, welches ben Eitern 
die Kinder auf) im Fale der Auswanderung genommen 


wiſſen wollte, e8 verlangte zwang3weije Entfernung der ` 


Führer der Bewegung, verichärfte Aufiiht auf die Fremden 
ujm. Die evangeliihen Duhr erklärte e3 ale Giftmagazine 
ber gefährlichiten Art, „weil Altar und Thron in innigiter 
Wechſelwirkung ſtehen“. 

Der Landtag entſprach einer Vorſtellung einzelner Ge— 
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meindevertretungen durch Abjendung einer Majeſtätsadreſſe, 
in welcher bie enblide Ausweilung der Proteſtanten Ver- 
langt wurde, „um das Land von dem im geheimen jchleichen- 
den Krebs der Gelticrer zu erlöfen und die foftbare Himmels- 
gabe ber Glaubenzeinheit zu bewahren”. 

Mit gewohnter Öfterreichiicher — „Gründlichkeit“ wurde 
in der Cade weiter verhandelt, big enblid) am 12. Januar 
1837 ber legte, der endgültig enticheidende Echlag fiel. 

An biejem Tage erging eine kaiſerliche Entſchließung 
an das Iunsbruder Gubernium, daß bie Entichließung 
vom 2. April 1834 fofort in Vollzug zu jeben fei. 
Dies war den Seftierern mit bem Beifa befannt zu geben, 
daß fie fich innerhalb 14 Tagen bei dem Landgericht zu er- 
Hären haben, ob fie auf ihrem Austritt aus Der katholischen 
Kirche beharren. Mer innerhalb biejer Frijt teme Erklärung 
abgebe, fei fernerhin af8 Glied ber fatholijhen Kirche ane 
aufehen und zu behandeln. Wer aber nicht zurüdfehren 
wolle, habe fid) jofort dem ſechswöchentlichen Unterridt zu 
unterwerfen und nach deffen Fruchtlofigkeit längſtens inner- 
halb 4 Monaten das Land zu verlajjen. In ber Zwiſchen— 
zeit follte den Nenitenten geftattet fein, ihr Beſitztum zu vere 
äußern, fo gut e8 eben ging. Wer teine bejtimmte Cr- 
Härung darüber abgebe, ob er ing Ausland auswandern 
oder in ein anderes Kronland überfiedeln wolle, fei mad) 
Ablauf ber bezeichneten Frift von Amts wegen weiter 
zu Schaffen. Bis Ende April fon folte über den Stand 
der Angelegenheit an bie faijerfidje Hoffanzlet berichtet werden. 

Wie jehr die Landesregierung ihren Mantel nad) bem 
Kirchenwind hängte, Debt man daraus, daß das Gubernium 
fid) fogar über die Art der Durchführung ber Ausweiſungs— 
mafregel bei den bijchöflichen Ordinariaten Gutachten erbat 
und nach diefen aud) handelte. Daß man dabei feine Milde 
gegen die Reger walten lie und aud) in bezug auf das 
Berfügungsrecht über die Kinder den ärgſten Gewillens- 
zwang übte, verjteht fid) von jelbit. 

Am 12. März 1837 begann durd) den Kreißhauptmann 
von Gafteiger zu Schwaz die Eröffnung der faijerlidjen Ent⸗ 
ſchließung an bie Proteſtanten, am 17. April war dies Ge- 
ant beendet. Nahezu alle mit nur ganz bereinzel- 
ten Ausnahmen erklärten ſich innerhalb Der gefteckten 
14tägigen Şrift für den Austritt aus der römiſchen Kirche 
und für die Auswanderung, — für Die Ueberfiedlung im 
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ein anderes öfterreihiihes Kronland unb zwar Steiermarf 
\prachen fid) nur fünf Familienväter für fid) und ihre Ange- 
hörigen aus. Die Eröffnung des Faiferlichen Befehls war 
an 220 Berjonen erfolgt, e8 famem aber noch weitere frei- 
willige Meldungen auch von folchen, bie man bisher ber 
Kegerei nicht verdächtig gehalten hatte, jo daß bie genannte 
Zahl nod) ganz erheblich ftieg. 

Das Drama näherte fid) mit Aiefenfchritten feinem Ende, 
aber mod) hatte man feinerlei Anhalt dafür, in welcher Weife 
bie Löjung erfolgen würde. 

Wer mag ermejjen, welche Gefühle in ber Bruft ber 
von bem Ausweiſungsbefehl Betroffenen wohnten, welche 
Seelengualen fie zu befteben hatten, bejonber8 die, bei denen 
e$ fid) um eine Trennung von den katholisch gebliebenen 
nächſten Samilienangehörigen, von Weib und Kind handelte?! 
Denn bie Fälle waren nicht felten, daß bie engften Familien- 
bande zerrilien wurden, nur weil bie „Gläubigen“ durd) bie 
Auswanderung ihr Seelenheil zu gefährden fürchteten. Aber 
troballebem blieben die Leute feft; fie waren von echt luthe— 
rijdem Geiſt ergriffen und bauten zuverfichtlich auf bie Hilfe 
Gottes, unb diejes Vertrauen follte fie nicht getäufcht Haven! 

Beteiligt war jedes Alter und Geſchlecht; Leute von 
mehr al3 80 Fahren, bie in weltliher Beziehung nichts mehr 
zu gewinnen oder zu verlieren hatten, ſchloſſen fid) der Aus- 
wanderung mit Derjelben Freudigkeit an, wie die Jugend. 
sm ganzen hatten fid 385 SBerjonem bei den Behörden für 
die Auswanderung erklärt, jo daß diefe doch in hohem Grade 
betroffen wurden und nunmehr zu dem jefuitiichen Auskunfts— 
mittel griffen, die Auswanderung alg eine rein freiwillige 
darzuftellen, weil man vor bem Auslande fih doch nicht den 
Anjchein geben durfte, als ob diefe große Zahl treuer Unter- 
tanen mit Gewalt ausgetrieben werde. Die Landesregierung 
befürmortete daher jegt für den Notfall die Verlängerung 
der Auswanderungsfrift (wenn nämlich innerhalb derjelben 
Die Gutsverkäufe nicht bewerkitelligt werden fünnten), ſowie 
die Gewährung von Neifeunterititgungen an bedürftige Per- 
jonen aus Landesmitteln. Ferner foten die Leute in ber 
Wahl ihres fünftigen Anfiedelungsortes in feiner Weife be- 
ſchränkt werden. Jetzt zeigte man fich als liebevoll beforgt für 
die um ihre Heimat, um einen großen Teil von Hab und 
Gut gebrachten Leute, die jonjt nidjt8 wollten al nur ruhig 
ihres Glaubens zu leben und um bieje8 ihres Glaubens 
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willen jede Prüfung auf fg nahmen, „nahdem man fie 
vorher in bürgerliher Beziehung völlig ห 61108 
gemacht und ihre Lebensbedingungen zerftört hatte“. 

Der Jeſuitismus der den geiltlichen Größen bereitwilligit 
räuchernden Staatsbehörden zeigt fih am deutlichiten darin, 
dap man nunmehr dem Leuten mit der größten Zuvor— 
fommenheit BSeugnijje über ihre politifche und moralifche 
Zadellofigkeit ausftellte, — ihnen, bie man früher Dod 
verräteriicher Abſichten bejchuldigt Hatte! 

Mun einmal ihr Scidjal befiegelt war, ſollten fie 
durchaus nicht mehr über Harte Behandlung ober gar über 
ihre Vertreibung aus ihren lieben Bergen zu flagen haben! 

Kun waren die Behörden endlih aud) bereit, Den 
Führern der Bewegung Bälle für das Ausland zu erteilen, 
Damit fie fid) nad) Anfiedelungsplägen umjehen fonnten, und 
am 11. Mai 1837 erhielt Johann Fleidl mit Genojien 
ein Gertififat des Inhalts, pop ihnen die Erlaubnis zur Reife 
ing Ausland erteilt werde. 

Uber wohin? Wo fand fid) für die von Haus und 
Hof Bertriebenen ein Bläschen, das fie aufnehmen wirde, 
auf bem fie ihr fernere8 Fortkommen finden und ungeftört 
ihres Glaubens leben fonnuten? 

Bon Oeſterreich wollten fie nichts mehr willen, ihre 
Erfahrungen mit den öfterreichiichen Behörden und mit fürft- 
lihen 3Serjpredjungen waren zu bittere. 

Da richteten fid) ihre Augen mie von ſelbſt auf Preußen, 
und ihre Hoffnung ſetzten fie auf den König Friedrich Wilhelm 
in der Zuverficht, daß er ebenjo wie aud) feine Borfahren ein 
Beſchützer der bedrängten Glaubensgenofjen fein werde, — 
und fie hatten fid) nicht geirrt. 

Der König empfing die Abgejandten Ende Mar 1837, 
bei welcher Gelegenheit er eine von Johann Fleidl iber- 
reichte Bittichrift entgegennahm, in der in rührenden Worten 
um Aufnahme in den preußiichen Staatsverband, um An- 
weifung guter Seelforger und einer Anfiedlung gebeten 
wurde, bie bod) einige Nehnlichkeit mit ihrem heimatlichen 
Alpenland hätte. Der König verjprad) die Bitte zu erfüllen, 
jobald ber zur Erforſchung der treibenden Gründe nad) Tirol 
entjandte Hofprediger Dr. Strauß befriedigenden Bericht er- 
ſtattet Hätte. 

Die (Grfunbigungen bieje& Geiftlichen fielen in jeder 
Hinficht zur Zufriedenheit aus, fo daß bereit am 20. Juli 








Fleidl durch bie preußiſche Gejandtihaft in Münhen ben 
Beicheid erhielt, daß die Aufnahme der Auswanderer in 
Preußen genehmigt werde unter der Bedingung, daß fie das 
evangelije Glaubenzbefenntniß ablegen und dem König Treue 
geloben. 

Ziele Bedingung konnten fie freudigen Herzens erfüllen; 
— nun hatte man bod) ein beftimmtes Ziel vor Augen. 
Inzwiſchen Hatten die Gutsverfäufe rajdje Fortichritte ge» 
macht, wenn aud) mit bedeutenden Verluften, — der Klerus 
tat das Eeinige, um die Abwicklung der Gefchäfte zu bes 
ſchleunigen unb die Kleber jobald als möglich aus bem Land 
zu bringen, damit der Abfall nicht noch mehr zunehme, und 
bie Regierung hatte — aus bem gleichen Grund — wirklich 
entiprechende Reifeunterjtügungen zur Verfügung geftellt. 

Bon ber preußifchen Regierung war den Auswanvderern 
die füniglide Domäne Erdmannsdorf bei Schmiedeberg in 
Schlefien zum Aufenthalt angewiejen worden. Im Auguſt 
gingen zwei Mann voraus dorthin, um das für die Ankunft 
ber Erulanten Grforberfidje in die Wege zu leiten. 

Die Nedemptorijten hatten nod) in lebter Stunde, aller- 
dings vergeblich, Befehrungsverjuche an den verirrten Schafen 
gemacht! 

Die Abreiſe fonnte Won vor Ablauf ber gefebten 
Friſt angetreten werden. Die vorgejchriebene Reiſerdute 
ging über Salzburg, Linz, Königgräß an die” preußifche 
Grenze. 

Am 31. Auguft 1837 begann bie erfte Kolonne aus 
der Pfarrei Zell ihren Abzug, die übrigen folgten in ber 
Beit vom 1.—4. September. Ihre bewegliche Habe nahmen 
die Abziehenden fo viel als möglich mit fih, teil auf mit 
Pferden befpannten eigens dazu gebauten Wagen, teils auf 
Handfarren, bie von den Beteiligten abwechjelungsweije felbft 
gezogen wurden. 

Das Scheiden von ber lieben Heimat mag ihnen jchwer 
genug geworden fein. Wie mochte ber Fuß gezügert haben, 
ehe er fid) von der Schwelle riB, an der dag Herz mit allen 
Faſern Ding, — von ber Stelle, wo bie Kinder geboren 
waren und bie Eltern begraben lagen, mie mochte ba8 Herz 
geblutet und das Auge getränt haben, als fie den lebten 
Blick auf die gähnenden Wohnungen, auf bie altvertrauten 
Berge und Matten in vielen Fällen auf ihre eigenen Sieben 
warfen, — zum legtenmal, auf Nimmerwiederjehen! 
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Zahlreiche Nachrichten über rüihrende und herzzerreißende 
Abſchiedsſzenen Liegen vor, — ihre Schilderung würde hier 
zu weit führen. 

Einzelne Familien mußten vorerjt aus irgend einem 
Grund, wegen Krankheit u. dgl. zurücbleiben, aber aud) fie 
folgten nad), jobald fie konnten. 

400 Berjonen zogen in fünf Tagen aus dem 
lieben Tal, grobtenteils -auh von den zurüchleibenden 
Katholiken aufrichtig betrauert. 

Aber der alte Gott, auf den fie vertrauten, 309 vor 
ihnen Ber, und unter Gejang deg Liedes: „Ein’ feite Burg 
ijt unfer Gott", vielleicht auch des Schaitbergerjchen Liedes 
„sch bin ein armer Exulant“ ging es hinaus in Die un- 
befannte Fremde. 

Der Klerus, der jo lange gehegt und geichürt Hatte, 
ließ fid) in diefen Tagen der Aufregung nicht jeBen, er hielt 
fih Hinter ben Bfarrhofmauern verborgen, — aber er Hatte 
erreicht, wag er wollte: bie offene Meberet mar ausgerottet, 
wenn fih aud) niht fagen ließ, wieviel heimliche Ketzer 
zurückblieben. 

Die Reiſe ging im großen und ganzen gut von ſtatten. 
Auf dem Marſche wurden die Exulanten meiſt gut auf— 
genommen, offene Feindſchaft fanden ſie nur gegen das Ende 
der Reiſe in einem böhmiſchen Grenzdorfe. Wo ſie durch 
proteſtantiſche Ortſchaften kamen (wie Gallneukirchen u. a.) 
und Gelegenheit zum Beſuch eines evangeliſchen Gottes- 
dienstes fanden, nahmen fie am bemjelben teil; jo fam der 
erite Zug nad) einem Marjche von drei Wochen am 20. Sep- 
tember 1857 an ber preußiichen Grenze an. In Michels— 
dorf im Erzgebirge betraten fie zum erjtenmal ihr neues 
Heimatland, am 17. Dftober langte der lebte Zug im 
Schmiedeberg an. 

Nach Eintreffen des zweiten Huges wurden Die neuen 
Anſiedler in der Kirche von Schmiedeberg feierlich begrüßt, 
nad) bem dritten Zuge fand nochmal3 ein Danfgottesdienft 
für bie glüdlihe Ankunft ber ,Gottgetreuen" ftatt; — 一 
nun erffang aus übervollen Herzen das Lied: „Nun [ob 
mein’ Seel’ den Herren, wag im mir ijt, Den Namen fein.“ 
— Einige Tage fpäter wurden die Ankömmlinge auf dem 


- Rathaus mit Bibeln und Gejangbüdjern bejchentt. 


Blutete auch bie Wunde, die Durd) bie Trennung von 
der Heimat gejdjíagen war, noch lange, jo war doch bie 





Freude eine große unb innige, daß man nun den rettenden 
Hafen erreicht Hatte, mo man in feinem Glauben unbeläftigt 
bleiben und einjt fein Haupt in Ruhe zum legten Schlummer 
niederlegen fonnte. 

Sm ganzen waren 416 Zillertaler in Schlefien an- 
gefommen. Am 12. November erfolgte ihre feierliche Muf- 
nahme in bie epangelijde Landeskirche in Anwefenheit des 
Prinzen Wilhelm, des nachmaligen Kaiſers Wilhelm I., wobei 
Johann Fleidl im Namen aller feiner Glaubensgenofjen das 


Glaubensbefenntnis ablegte; hierauf empfingen alle das Heil., 


Abendmahl. 

Die preupildje Regierung wies ihnen auf der Domäne 
Erdmannsdorf Grundbefi zu müfigem Kaufpreis und unter 
ſehr günftigen Zahlungsbedingungen an, fie fanden eine 
Gegend vor, bie an die alte Heimat erinnerte, und jo fühlten 
fie fo bald glüdlih und zufrieden. 

Auf diefe Art entjtand ein neues Zillertal im preußi- 
Idien Schlefien; die dort begründete Gemeinde trägt biejer 
Kamen von Amts wegen. 

Nur jebr wenige fehrten, von Heimweh unb Sehnjucht 
nad) ihren Familien getrieben (heimlich, denn bie Rückkehr 
war verboten!), wieder mad) Tirol zurüd, mande davon 
allerdings nur, um alsbald wieder die alte Heimat zu ver- 
fajjen und fih nah Schlefien zurüczubegeben. 

Heute bildet Neu-Zillertal eine ſchöne, wohlhabende Ge- 
meinde, in welcher zum Teil nod) die alte Tracht, ber alte 
Zillertaler Dialekt und die Tiroler Sitten anzutreffen find. 

Preußen hatte wieder eine wertvolle Eroberung gemacht, 
und Gott hatte feinen Segen fichtlih dazu gegeben. 


Und das alte Zillertal? Nun, Nom Hatte wieder 
einmal geftegt! Die offene Seberei menigften8 mar mit 
Stumpf unb Stiel niedergetreten, e8 wurde jcharf darauf 
gejehen, daß von den Ausgewanderten fein halbwegs Ver- 
Düdjtiger zurüdfehrte, auf die unerlaubte Rückkehr waren 
ſchwere Strafen gejebt. Die Bücherſchnüffelei begann von 
neuem, und Damit ja einem allenfalljigen Wieder- 
eindringen des „ketzeriſchen QGifte8" vorgebeugt 
werde, perjdjrieb man jid) im Sabre 1838 bie Jeſui— 
ten, bie allezeit und überall lauernden Wölfe Roms. 

Die Austreibung der Zillertaler Hatte allerwärts, audi 
im heiligen Land Tirol, ungeheures Auffehen erregt. 
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Zwei Tiroler Dichter, Hermann v. Gilm und Adolf 
Pichler, äußerten fid) in ihren Liedern und Sonetten mit 
der größten Schärfe. 

So fingt Gilm (Seitjonette aus dem Buftertal): 


„ . Nicht fang. iſt's Ber, daß araujam wir vertrieben 
Die eignen Brüder haben, die ung lieben, 

Und jollen Fremde nähren, bie uns Doten) 

Ihr Väter Jeju müßt das Land verlajien! 

Die Zeit ift um, die WVölfertaten laffen 

Sid) nicht gleich einer Hochzeitänacht verſchieben!“ 


Und im einem anderen Gedicht (Die Liedertafel und Die 
Jeſuiten): 

„Sie wiſſen, daß die Wälder ſie nicht wollen — 

Kein Laut der Furcht aus ihren Lippen bricht; 

Sie wiſſen, daß die Berge heimlich grollen, 

Doch keine Angſt verändert ihr Geſicht. 

Sie wiſſen, daß in jeder keuſchen Seele 

Der Haß 6 น ิ ณะ ป an SABER Uebermut, — 

Sie ändern feinen Ton in ihrer Kehle, 
e Schneiden feinen Zoll von ihrem Hut. 
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Wo moren fie, alg aus ber Schügen Röhren 

Das Feuer blibte und die Kugel piii, 

MS unſer Adler, fatt des Grüns der Führen, 
Joch einem Zweig der deutichen Eiche griff? 
Tiroleradler! nicht im Frührotglanze 

Der Gleticher, nicht vom Wein und Feindesblut?), 
Du but jo rot aug Scham, bag mit bem Krange 
Du tragen mußt den Sejuitenhut. ?) 


X8 aus der Heimat feiner grünen Berge 
Der Zillertaler jhied, verfemt, verbannt, 
Und alg nad ihnen — draußen find nur Zwerge 一 
oum letzten mal er grüßend hob die Hand: 
2 10110 herein ein Baar mit hohlen Augen; 
Nichts gattet jid) jo jchnell, mebrt jid) jo ſtark 
JE Ungeziefer. Seht nun, mie fie jaugen 
Un Weiberherzen und am Männermark. 


Seid Flug mie fie; nod) müßt ihr Masten tragen, 
Die Nacht taugt für jofd! Mummenjhanz; zu früh 
Iſt's nod au offnem Kampf; es will nicht tagen; 
Nützt wohl die Beit — — — — 

Und tragt Geduld: Auch junge Mergen ferner, 
Und alle Rojen fnojpen über Nadt.“ 


1 Die Stelle bezieht fid) auf ein Gedicht des Tiroler Freiheits— 
dichter8 Joh. Senn: „Adler, Tiroleradler, marum but du jo rot?" 

2 Das Tiroler Wappentier ijt ein roter Adler mit einem grünen 
Kranz um den Kopf. 








Werden bie Sejuiten immer bie Herrſchaft behalten iiber 
Tirol? Wird bie Finfternis ewig währen? 
Kein! 
So wenig ber Tiroler für die Knechtſchaft geboren 
ijt, jo wenig ertrügt er fie auf bie Dauer, auch an ihm 
wird St. Ignatius-Mephiſto am Ende die Erfahrung machen: 


„Verflucht, daß ich den Kerl nicht zwingen fann! 
Was ftedt Doch in dem ungelenten Mann? 

Som gegenüber wird mein Sauber lahm, 

Am End’ noh gar macht mich der Lümmel zahm!” 


Schon heute fünben für den, ber bie Zeichen der Zeit 
zu deuten weiß, gemijje Greignijje das Nahen eines neuen 
Tages, eines Tages, an dem alle Rutten der Welt das fieg- 
reihe Himmelslicht nicht mehr aufzuhalten vermögen; dann 
wird bie Prophezeiung des Dichters eintreffen: 


a... Dann ift Tirol auf Erden 
Das Land, mo'$ feine Finſternis mehr gibt!” 


Und dann wird aud) der Dichter Jungtirols "Mecht be- 
fommen: 

»:-. Da jdleidt Hinaus ein Baar mit hohlen Augen, 

Das legte iſt's! ES will ber neuen Beit 

Der Sejuitenhut nun nicht mehr taugen, 

Das Map ijt falid, trog der Unfehlbarkeit! 

Die Gloden aller Dörfer überklingen 

Des jcheuen Paares mwuterpreften Reim. 

Ihr müßt Hinaus! Und helle Sobfer fingen, 

Denn น ท โช 6 Billertaler fehren heim!” 


63 wird und muß jo fommen, vielleicht bald, vielleicht 
erleben die Welteren unter ung es nicht mehr. Und wenn 
aud) bie ausgewanderten Zillertaler und ihre Entel dem 
Leibe nach nicht mehr zurückkehren in ihre alte irdifche 
Heimat, ihr Geijt ijt lebendig geblieben und wird 
mieberfebren im bie alten Berge trog allem und 
allem, unb im neuen Geifterfampf wird Jungtirol, 
wird das Zillertal von Beute nicht bie legte Stelle 
einnehmen! 000 
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Inhalt ver XVIII. Reihe. Set 205— 216. 


205. (1) Das firditid)-religloje Leben der rom. Kirche im König— 
reih Sachſen. Bon Pfarrer Franz Sfandmeijter in Dresden. 25 Pf. 

206. (2) Was haben wir bom Neformfatholizismus zu er- 
warten? Von Prediger Prof. D. Scholz in Berlin. 25 Pr. 

207. (3) Römiſcher Hochmut auch im Neformfatholizismus. 
Kritiiche Bemerkungen über Erhard, Der Katholizismus und das zwanzigſte 
Jahrhundert im Lichte ber Firchlichen Entwidlung ber Neuzeit. 25 Pf. 

208. (4) Für das Paul Gerhardt=Dentmal in Lübben. Ein Yau- 
Hen von Walter Richter, Diviftonspfarrer b. 11. Div. in Breslau. 25 Pf. 

209/10. (5/6) Die evangelije Kirde im Reichsland Gljais- 
Lothringen nad Bergangenheit und Gegenwart. Bon Profejjor 
G. Anrich, Straßburg i. Gljapg. 40 Br. 

211. (7) Das Ablaßweſen im modernen Katholizismus. Von 
einem evangeliichen Theologen. 20 Bf. 

212. (8) Der Große Surrürit. Ein Beitrag qu jeinem Charafter- 
bild. Bon Pfarrer M. Büttner in Minden i. W. 20 Pf. 

213. (9) Zu Ehren des Herrn Grafen b. Wintingerode-Boden- 
Keim, Ein Feftwort in Anlaß feines 70. Geburtstages — 12. Juli 1903. 
Bon Sonjiftorialrat D. €eujdjner in Wanzleben. 20 Pf. 

214/15. (10/11) Die jefnitiihe Moraltheologie. Ein Wort zur 
Liquori-Debatte. Von 9t. Herrmann, Pravrvifar in Oberweid. 40 Br. 

216. (12) SBerlidjingen und Bismard. Wie ein Tathol. Prieſter 
den erjtem deutſchen 9teidjéfanaler zum Eideöhelfer einer Gejchichtälüge 
zu machen juchte. Won Profejjor Dr. Horft Kohl. 40 Pf. 


Jnhalf ner XIX. Reihe. Belt 217 — 228, 


217. (1) Die Wahrheit über die vómijdje Moral. Vortrag bei 
ber Verſammlung des Bayerifchen Hauptvereind des Evang. Bundes, ge- 
halten ant 8. September 1903. Von Brofefjor D. C. F. Karl Müller 
in Erlangen. 20 Br. 

218. (2) Jit Religion Privatſache? Ein Beitrag zur Würdigung 
ber jozialdemofratifchen Programmforderung. Vortrag, gehalten im 
Evang. Bunde zu Erfurt am 2. Februar 1904. Bon Dr. phil. Ger- 
hard Fiſcher, Paftor in Erfurt. 35 Pf. 

219. (3) Wie erhalten wir das geijtige Erbe der Reformation 
in den Kämpfen der Gegenwart? Vortrag, gehalten auf bent evften 
Yabresfejt des Evangeliichen Bundes für Schleswig-Holftein am 2. De- 
zember 1903.: Bon Lic. theol. Otto Scheel, Privatdozenten an der 
Univerfität Kiel. 45 Pf. 
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Verlag der Buchhandlung des Evangelilden Bundes 


von Carl Braun in Leipzig. 


Ga wurden in leßter Zeit als Material zu Vorträgen und 
Predigten bei Bundesperjammlungen jehr Häufig qu Diefem 


3mede geeignete Zujammenjtellungen verlangt. Wir haben uns des- 


halb entichlojien, eine jofdje Sammlung in 5 Bändchen herauszugeben. 
Jedes Bändchen enthält eine Anzahl bedeutender Vorträge aus den 
Generalverjanmlungen des Evangeliihen Bundes und zwar unter 
folgenden Titeln; 


1. Zeitiragen. 
Zehn Vorträge aus den Gbangelijd)en Bunde und deſſen General 
verjanimlungen, gehalten von D. Dr. Arnold, D. Bornemann, 
P. Burggraf; P. Horn, D. Kawerau, D. 39teijdle, D. Scholz, 
Sup. Trümpelmann, D. Witte und Dr. Wuriter, 
— Preig 1 Mart, portofrei 1 Mart 10 Pfennig. ————— — 


2. Konfeilionelle Gefahren auf dem Millionsgebiet. 


Zwei Vorträge bon Miſſionsdirektor D. Buchner in Herrnhut und 
Miſſionsdirektor Dr. Schreiber in Barmen. 


- 


— Preis 20 Pfennige, portofrei 25 Pfennige. = 


3. Evangeliihe Bundesprediaten, 
aebalten bei den Generalverjanmlungen des Goanaeliidjen Bundes pon 
J. Hans, D. Haupt, €. Jatho, D. Kaijer, D. Rebe, D. 9teidjarbt, 
D. Bieregge und D. 2Seitbred)t. 
Preis 80 Pfennige, portofrei 90 Pfennige — 


4. Das Evangelium in der Diaipora des Tn- und 
Auslandes. 


Vier Vorträge von Geeft, Singenbad), Ney und Schweißer. 
— Preis 40 Pfennige, portofrei 45 Pfennige. ———— —— 


5. Zehn Aniprachen und Eröfinungsreden 
bei Generalverjanmlungen des Gvangelijchen Bundes von D. Graf 
Winsingerode, Konfiitorialrat D. Leuſchner, Superintendent D. 
Meyer unb Profeſſor D. Witte. 
= Preis 1 Mart, portofrei 1 Mart 10 Pfennige. === 
Wir hoffen, daß bie Bereinsporitände red)t ausgiebigen 
(Sebraud) bon unjerem Angebot machen und für die Vereins: 
bibliotfefen jid) dieje jelten billige Gelegenheit zur Sammlung mijien- 
ichaftlichen und populären Materials nicht entgehen laffen. — Der 
Borrat der 5 Bändchen iif fein großer. 


Richard Hahn (G. Dito), Leipzig. 
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